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Staatsminister a. D. Josef Miller MdL
anlässlich der BSF-Ordensverleihung
der Staufer-Löwen

am 7. November 2008 in Augsburg
Es ist mir eine besondere Freude und Ehre, anlässlich der Verleihung der Staufer-Löwen des Bayerisch-Schwäbischen-Fastnacht-Verbandes 

die Festrede halten zu dürfen. 
Leistungen, die beispielhaft sind

Sie geben mir damit die Möglichkeit, Menschen aus unserer schwäbischen Heimat heraus zu heben und als Vorbild darzustellen, die sich große Verdienste in einer der wichtigsten Aufgaben der Menschheit erworben haben, nämlich anderen Freude zu schenken. Indem wir das tun, machen wir deutlich, dass es gerade unsere Jugend ist, die solche Vorbilder braucht, um ihnen nachzueifern. Dabei ist nichts überzeugender, als die gute Tat. Alle, die heute ausgezeichnet werden, haben sich in unserer Gesellschaft und um unsere Mitbürgerinnen und Mitbürger verdient gemacht. Herzlichen Dank und herzliche Gratulation.

Was die Besucher der beeindruckenden Faschingsumzüge, humorvollen Prunksitzungen und der schönen Bälle selten ahnen, ist weit mehr als eine heitere bis ausgelassene Angelegenheit. Hinter dem bunten Treiben steckt viel Arbeit.

Pflege des Brauchtums

Die Pflege unseres Fasnachtsbrauchtums erfordert viel an Einsatz, an Kooperation, an Kompetenz und Vorbildfunktion.

Schließlich geht es nicht primär nur um Fragen der Organisation und Durchführung von Veranstaltungen, sondern um ganz grundlegende Themen wie die Frage „Was ist Traditions- und Brauchtumspflege“ und „Wie können wir sie aus der Vergangenheit aufnehmen und zu etwas Zukünftigem machen“.
Für Kompetenz und Kontinuität steht zweifelsohne Verbandspräsident Eugen Müller und sein Präsidium. Lieber Eugen, du warst Mitinitiator der Gründung des Regionalverbandes der Bayerisch-Schwäbischen Fastnachtsvereine vor 28 Jahren und du bist seitdem Präsident und Motor des Verbandes. Ein Vorbild in jeglicher Hinsicht. Heute werden Persönlichkeiten ausgezeichnet, die entweder mehr als 22 Jahre in Vorstandsgremien gearbeitet oder mehr als 33 Jahre Mitglied eines Fastnachtsvereines sind. 

Auf welch hohe Akzeptanz eure Vereinsarbeit stößt zeigt, dass es vor 28 Jahren gerade einmal 27 Vereine im Bayerisch-Schwäbischen-Fastnachtsverband waren, es heute aber 111 Vereine sind. Das ist eine hohe Anzahl, eine große Aufbauleistung, die es ohne des Mitgestaltens in der Vorstandschaft oder der langjährigen Treue im Verein so niemals gegeben hätte.

Sie, liebe Mitglieder des BSF, leisten einen unverzichtbaren Beitrag, das reiche Brauchtum rund um die Fastnacht, das seinen Ursprung im Mittelalter hat, zu erhalten und weiter zu führen.

Die Wurzeln einiger unserer Traditionsvereine, ich denke z.B. an die Laudonia Lauingen oder an die Gundelfinger Klinken gehen ja bis auf das 14./15. Jahrhundert zurück. Noch heute verbringen die aktiven Fastnachter Tage und Wochen, um die schönen alten Larven herzurichten. Diese stammen teilweise aus dem 17. Jahrhundert. Neue werden nach originalen Vorlagen hergestellt. Die Gewänder und Schellen, die Ratschen und Karpatschen wollen ebenso gepflegt werden.

Ihnen kommt damit das Verdienst zu, ein Stück der Vielfalt Bayerns erneuert und für die Zukunft gesichert zu haben. 

Bayerisch-Schwäbische Fastnacht
Ein Meilenstein in der BSF-Geschichte war zweifelsohne die Publikation des Buches „Fastnacht ist Brauchtum in Bayerisch-Schwaben“, mit der im Jahre 2000 eine umfangreiche und hervorragende Dokumentation der Bayerisch-Schwäbischen-Fastnacht der Öffentlichkeit präsentiert werden konnte. 

Als Memminger habe ich besonders zu danken, weil die schwäbische Prunksitzung dort unter dem Slogan „Schwaben Weiß-Blau, hurra und hellau“ aufgezeichnet und im Bayerischen Fernsehen ausgestrahlt wird. Ich weiß, dass dies Eugen Müller und seinen Mitgliedern im schwäbischen Präsidium ein wichtiges Anliegen war. Galt es doch auch unser schwäbisches Selbstbewusstsein zu stärken. Schließlich haben wir ja auch einen besonderen Dialekt, über den wir besonders stolz sind. 

Als der Herrgott nämlich die Welt erschaffen hat, hat er allen Volksstämmen einen Dialekt gegeben: den Bayern ihr bayerisch, den Franken ihr fränkisch, den Preußen ihr preußisch und den Sachsen ihr sächsisch, nur die Schwaben hatten keinen Dialekt. Sie waren deshalb sehr traurig und haben den Herrgott um Abhilfe gebeten. Als am Ende dem Herrgott das Betteln der Schwaben zu dumm wurde, hat er zu ihnen gesagt: „Dann schwätzed hald so 
wie i“. Seitdem haben wir diesen Dialekt.
Bei uns kommt aber hinzu, dass die schwäbische Fastnacht bei uns das ganze Volk feiert - und zwar miteinander. Dabei hat jedes Volk seine eigenen Fastnachtsbräuche und - Traditionen. Das macht die Fastnacht zwischen Ries und Allgäu, zwischen Iller, Lech und Wertach, bunt und abwechslungsreich. Das drückt sich aus in der großen Zahl unterschiedlicher Häs- und Masken-, Garde und Guggamusiker, sowie einem beeindruckenden Schatz an Narrenliedern aber auch an der Vielfalt der Bräuche. Deshalb bleibt das Fastnachtstreiben wie die Schwaben selbst erdverbunden und tiefgründig. Das Lachen kommt immer von Herzen, genau wie der Humor keine Gabe des Geistes, sondern des Herzens ist. 

Und es ist schon immer wieder faszinierend zu erleben, welche Wortspiel- und Verkleidungskünstler wir in unserer Bevölkerung haben, wie sie geschmeidig mit der Sprache umgehen, die Pointen setzen und die Sache auf den Punkt bringen. Das hat viel mit Kreativität, zum Teil mit Spontanität und viel mit schwäbischer Hintergründigkeit zu tun. Während man beim Schwaben länger braucht, bis man weiß, dass er was weiß, braucht man bei anderen Volksstämmen länger, bis man weiß, dass sie doch nicht so viel wissen, als nach außen erscheint.
Lachen ist gesund 

Eines wir aber immer deutlicher, die Verbreitung von Freude und Frohsinn wird immer wichtiger. Die vielen Helferinnen und Helfer, die ihre Freizeit einsetzen, um anderen eine Freude zu machen, unbeschwerte Stunden zu bereiten, verdienen Dank und Anerkennung. 

Unsere Nachrichten sind geprägt von Gewalt, Kriegen und Katastrophen. Das führt vielfach zu Angst und Hoffnungslosigkeit. Damit kann man aber nicht die Zukunft meistern. Das Leben ist viel zu kurz, um sich nicht zu erfreuen, wo es Freude gibt. 
So lautet eine Lebensweisheit aus der Bibel: „Überlass dich nicht der Sorge, schade dir nicht selbst durch dein Grübeln! Herzensfreude ist Leben für den Menschen, Frohsinn verlängert ihm die Tage.“ 
Zu diesem Ergebnis kommt die Wissenschaft, die sich Gelotologie nennt, und die Auswirkungen des Frohsinns und des Lachens auf die körperliche und psychische Gesundheit untersucht. Lachen ist gesund, das beweisen immer mehr Studien. Diese Medizin ist kostengünstig, wenn man an die Eintritte der Prunksitzungen denkt und frei von Nebenwirkungen.

Sie wissen, was es bedeutet, wenn man die Bewegungsmuskeln nicht mehr bewegt. Beim Lachen sind insgesamt über hundert Muskeln beteiligt, von der Gesichtsmuskulatur bis zur Atemmuskulatur, erklärte Professor Carsten Niemitz, Leiter des Institutes für Human-, Biologie- und Anthropologie an der freien Universität Berlin. Beim Lachen wird der ganze Körper erfasst, der Fachmann nennt dies Generalisierung. Dabei wird deutlich tiefer geatmet als sonst, die Körperzellen werden mit mehr Sauerstoff versorgt und die Bronchien durchlüftet, Verbrennungsvorgänge befördert, Muskeln entspannt sowie Herz und Kreislauf angeregt. Gleichzeitig unterstützt Lachen Heilungsprozesse im Körper. Untersuchungen aus den USA lassen vermuten, dass Lachen die Immunabwehr stärkt.

So bremst beispielsweise das Gehirn beim Lachen die Produktion von Streßhormonen wie Adrinalin und Cortison und: beim Lachen wird verstärkt Serotonin ausgeschüttet. Dies wird plakativ auch als Glückshormon bezeichnet. Wer viel lacht, fühlt sich also besser, sagt Humanbiologe Niemitz. Menschen, die unter Depressionen leiden, könnten gezieltes Lachen gewissermaßen zur Selbstmedikation nutzen.
So besuchen in Kinderkliniken Kinderclowns die Kinder und sorgen für heilsame Abwechslungen. 

Es wird allerdings noch einige Zeit dauern, bis dass die Ärzte Teilnahme an Prunksitzungen per Rezept verschreiben. Die Menschen können, nachdem sie dies wissen, dies ja auch freiwillig tun.

Lachen kann man - ehrlich gestanden - am besten mit Anderen. Wer ständig alleine lacht, wird nicht für voll genommen. Für voll nehmen muss man aber die Sehnsüchte der Menschen.
Sehnsucht nach Heimat

Angesichts des Tempos, in dem sich unsere Welt wandelt, angesichts der Zersplitterung der Gesellschaft und der Globalisierung spüren die Menschen immer stärker, dass sie Verwurzelung und ganz konkret Heimat brauchen.

Unsere Aufgabe besteht darin, dass wir bei aller Globalisierung unsere spezifische schwäbische Kultur und Tradition, unser Brauchtum und unsere regionalen Besonderheiten bewahren, genau wie das die Mitglieder der Bayerisch-Schwäbischen-Fastnachtsvereine tun. 

Auch der moderne und flexible Mensch will sich aufgehoben fühlen in der Musik, der Sprache der Kultur, der Geschichte und dem Brauchtum seiner Region. Das gibt Bindung, Identität und Heimatgefühl.

Der Philosoph Carl Jaspers hat Heimat einmal so definiert: „Heimat ist dort, wo ich verstehe und verstanden werde!“

Dieses Verstehen gibt Vertrautheit und Vertrautheit schafft Geborgenheit - aus Geborgenheit wird Heimat. Das gibt den Menschen Identität und Unverwechselbarkeit und entspricht auch unserem christlichen Menschenbild. Alles andere macht ihn anonym, beliebig und austauschbar.

Dabei sind der Einsatz für Traditionen und der Einsatz für technologischen Fortschritt keine Gegensätze. Beides zusammen gehört zu einem auf festen Wertvorstellungen gebauten Leben und auch zu einer nachhaltigen, zukunftsgerichteten Politik. Gerade darum werden wir häufig beneidet. Immer dann, wenn wir wissen, woher wir kommen, wo unsere Wurzeln liegen, können wir unsere Zukunft in die richtigen Bahnen lenken.

Gemeinschaftsprägende Institutionen, wie es die Faschingsvereine zweifelsohne sind, stärken die Bindung des Menschen an seinen Lebensraum und tragen somit zur sozialen und politischen Stabilität bei. Vereine wie die Faschingsvereine, sind neben der Landschaft und der Sprache, für alle Mitglieder ein unverzichtbares Stück Heimat.

Sie, liebe Fastnachter, sind mit ihrem ehrenamtlichen Engagement und ihrer Heimatverbundenheit wichtige Vorbilder für unsere Jugend. Sie vermitteln der jungen Generation vor allem auch Liebe zur Heimat, zum Geschichtsbewusstsein und zu Werten wie Gemeinschaftsgeist, Zuverlässigkeit und Pflichtbewusstsein für das Gute und Schöne. Ehrenamtliches Engagement ist das Rückgrat unserer Gesellschaft. Wir brauchen engagierte Menschen, die anpacken und Initiative ergreifen, die etwas auf die Beine stellen, ohne nach dem eigenen Nutzen zu fragen. Menschen, die uneigennützig für die anderen da sind, Menschen wie Sie!
Sie alle beweisen Teamgeist, Zuverlässigkeit und Verantwortungsbereitschaft bei ihrer freiwilligen Tätigkeit und leben Solidarität und Gemeinschaftssinn vor. All das sind Tugenden und Werte, auf denen unsere Gesellschaft aufbaut. Sie übernehmen damit auch eine wichtige Vorbildfunktion gerade für unsere Jugend. Nicht der Ellenbogen ist unser wichtigster Körperteil, sondern Herz und Verstand.

Teilard de Chardin formuliert es so: „Es macht den Wert und das Glück des Lebens aus, in etwas größerem aufzugehen, als man selbst ist.“

Für ihren unermüdlichen Einsatz ein herzliches Vergelt’s Gott.

